
N u n  ist es wieder A p ril gew orden ; n un  schallt im  S ta d tw a ld e  der fröhliche 
R u f  des K le ib e rs , das dumpfe Nucksen der H oh l- und R ing eltau ben , d as Helle 
Jauchzen des T urm falken , und vom höchsten Fichtenw ipfel ru f t  im letzten rötlichen 
Abendscheine die F rü h lin g ssä n g e rin  unserer W äld e r, die S ing d ro sse l, ihre traulich 
from m en W eisen in  den abendstillen W ald  h in a b ; n un  hat auch m ein S c h w a rz ­
spechtpaar gewiß bereits wieder eine Heim stätte gefunden und feiert in  emsiger 
A rbeit wie in  fröhlichem S p ie le  den F rü h lin g  der E rd e  und  den F rü h lin g  seines 
Liebesglücks. H ierh er aber in die M a u e rn  der alten „ S e e -  und  H andelsstad t" 
d rin g t kein Schw arzspechtrollen und kein Drosselschlag; rasselnd ziehen die W agen  
durch die S t r a ß e n ,  langsam  und schwerfällig gleiten die schwerbeladenen Schiffe 
den F lu ß  h in ab , und drüben b raust der die öde, to te , hier
auch vogelarm e S e e ,  und im m er w ieder heranro llend  und  im m er wieder zurück­
geschlagen singt die B ra n d u n g  ihre einförm ige Weise, das alte Lied unbefriedigter 
S ehnsucht. D och--m ag auch des Lebens strenge und doch heilsame P flich t u n ­
erbittlich herrschen —  „G edanken sind fre i" , und  so wie sie b isher so oft bei 
meinem Schw arzspechtpaare und  seinen M ie te rn  w eilten , so m ögen sie nun  auch 
a ls  G rü ße  sich wenden zu allen denen, die an  dieser Reihe anspruchsloser A ugen­
blicksbilder a u s  seinem Leben neue S y m p a th ie  fü r  unseren W ald  u nd  seine ge­
fiederten B ew ohner gewonnen oder alte erneuert und  gestärkt haben.

Z um  Gesänge des Schkagschwirts (I.oou8leIlÄ fluviatilig).
Von E. Chr i s t  olei t .

Ü ber diesen neuerd ing s in  D eutschland im m er häufiger aufgefundenen *) 
größten und  kräftigsten V ertre te r der S ch w irre rg ruppe  find in den letzten J a h r ­
zehnten so viele B eobachtungen gemacht und veröffentlicht w orden , daß  seine 
Naturgeschichte, w ie ? .  L i n d n e r  in  dem ihn behandelnden Artikel unserer M o n a ts ­
schrift (1 8 9 7 , S .  215) sagt, heute bereits in s  reine gebracht ist, und  gerade der 
so eigentümliche G esang ist stets m it besonderem In te re sse  beobachtet und  be­
schrieben w orden. N ichtsdestow eniger scheint es auch in  B ezug auf ihn  noch 
manche E inzelheit zu geben, die b isher nicht genügend beachtet w orden  ist, und 
über die sich d ah er entw eder keine oder auch direkt unrichtige A ngaben finden. 
D a ß  d as singende M ännchen  den S ch nab el etw as (nicht gerade, wie N a u m a n n  
angieb t, senkrecht) erhebt und  ganz besonders weit öffnet (N au m an n  spricht a lle r­
d ings sonderbarerweise von einem „e tw as" geöffneten S chnabel), ist allgemein be­
kannt; aber selbst E . S c h a u e r ,  der ( J o u r n .  f. O rn ith . 1 8 7 3 , S .  168) die

h I n  Ostpreußen kommt er nach meinen Wahrnehmungen nördlich vom Pregel wohl 
in jedem geeigneten Walde, aber auch noch südlich von ihm vor; nähere Angaben mache ich 
natürlich auch über diese Art grundsätzlich nicht, zumal die Balg- und Eiersammler auch 
ohne solche Unterstützung leider schon erfolgreich genug sind.
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H a ltu n g  des V ogels beim S ch w irren  am  genauesten beschreibt und sogar d a s  
V ibrieren  der Z unge  ausführlich  bespricht, sagt nichts über die B ew egung des 
S ch nab e ls  selbst, und N au m an n  giebt in dieser Beziehung geradezu a n , der 
S ch nab el werde heftig bew egt, w as auch in  den „neuen N a u m a n n "  u n w id e r­
sprochen herübergenom m en ist. D a v o n  ist aber, wie ich, so auffallend es ist, daß 
sich ein Beobachter wie N au m an n  in dieser B eziehung ge irrt haben sollte, nach­
dem ich w iederholt singende Schlagschwirle m it und ohne G la s  in  einer E n t­
fernung bis zu vier S ch ritten  beobachtet und  meine Aufmerksamkeit speziell h ie rauf 
gerichtet habe, au fs  bestimmteste versichern m u ß , das G egenteil der F a l l ;  d e r  
S c h n a b e l  b le ib t  w ä h r e n d  d e s  g a n z e n  T r i l l e r s  d u r c h a u s  g le ic h w e it  
g e ö f f n e t ,  sodaß also der W inkel zwischen O b e r-  und Unterschnabel sich in dieser 
ganzen Z eit um keine L inie ändert. D a s  ist entschieden etw as A bnorm es; so 
scharf abgesetzten S ilb e n  wie denen, die den T rille r  des Schlagschw irls bilden, 
entspricht bei anderen S in g v ö g e ln  stets ein Ö ffnen  und Schließen  des S c h n a b e ls ; 
der S c h w irl aber w irft ohne jede Schnabelbew egung den ganzen T r ille r  sozusagen 
ohne w eiteres a u s  der Kehle. E in  schwaches V ib rie ren  des S chnabels findet 
a lle rd in gs bei besonders heftigem G esänge (also ein unmerkliches wohl stets) statt, 
aber d as ist n u r  der A n te il, den der S chnabel an  der schlitternden B ew egung 
n im m t, in  der sich der ganze K örper des V ogels beim S ch w irren  befindet und 
die am sichtbarsten an  Kehle und  S chw anz h e rv o r tr it t , nicht aber ein Ö ffnen  
und Schließen des S ch nab els  und  am allerwenigsten jem als heftig zu nennen. 
E s  ist von vornherein anzunehm en , daß es sich beim Feldschw irl (1^. n u e v iu ) , 
dem N a u m a n n  und auch H a n sm a n n  ( J o u r n .  f. O rn ith . 1 8 7 3 , S .  429 ) .ja 
gleichfalls starke Schnabelbew egungen beim S in g e n  zuschreiben, auch nicht anders 
Verhalten w ird , w o rüb er ich aber nichts B estim m tes angeben kann , da ich diese 
A rt b is  jetzt n u r  einm al angetroffen habe, bei welcher Gelegenheit der betreffende 
V ogel zwar auch sang , sich aber nicht nahe genug ankommen ließ ; bei ih r wäre 
das freilich auch w eniger au ffa llen d , da die einzelnen L au te  ih res T r ille rs  viel 
schwächer, kürzer und w eniger scharf abgesetzt sind a ls  bei dem V erw andten. B ei­
läu fig  bemerkt ist dies w ohl auch die H auptu rsache, w eshalb der T r ille r  des 
Schlagschw irls so wesentlich kürzer ist a ls  der des F eldschw irls; Z  offenbar strengt 
jener den V ogel viel m ehr an. —  W a s  die K örperhaltung  des Schlagschw irls 
beim S chw irren  be trifft, so behauptet selbst ein Beobachter wie A. v. H o  me h e r  
( J o u r n .  f. O rn ith . 1 8 7 3 , S .  1 4 6 ), der V ogel singe gern „m it ballförm iger

') Wie E. Sc h a u e r  (a. a. O.) in Bezug auf den Schlagschwirl von „einigen Minuten" 
sprechen kann, ist mir unbegreiflich; Naumann dürfte mit seiner halben Minute im Durch­
schnitt genommen wohl ganz recht haben; einmal habe ich freilich auch einen Triller von 
95 Sekunden Länge gehört, der zudem nur durch eine Pause von einer Sekunde von einem 
vorhergehenden 45 Sekunden langen getrennt war.
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K örpergestalt und hängendem Schw änze in  ziemlich nachlässiger und  anscheinend 
träger H a ltu n g ,"  w orin  sogar ein Unterschied von dem beim S in g e n  sich schlanker 
tragenden  Feldschw irl liegen so ll, w ährend ich ihn nie a n d e rs  a ls  in  n orm al 
wagerechter S te llu n g  m it zw ar nicht sehr g la tt anliegendem , aber (abgesehen von 
der Kehle) auch keinesw egs besonders, jedenfalls nicht ballförm ig gesträubtem  G e ­
fieder habe schwirren sehen; ich w üßte  auch nicht, wie er in der angegebenen 
H a ltu n g  die cußerordentliche K raftleistung  vo llb ringen  sollte, a ls  welche sein G e­
sang sich darstellt und  m it der er in  seiner G a ttu n g  w ohl am  höchsten, m it seinen 
G attu ng sgeno ssen  aber jedenfalls u n te r den deutschen V ögeln einzig dasteht.

Kleinere M itteilungen .
Am 2 8 . A ugust 1 9 0 0  w urde in  d en  T i r o l e r  A l p e n ,  und zw ar in  der F erya ll- 

g ruppe bei S t .  A nton , ein im Jugendgefieder stehender Condor (8areor1iainx1iu8 
S r ^ x l i u s )  gefangen. D e r  V ogel hatte in G em einschaft m it einem zweiten —  
nach A ussage des F ä n g e rs , eines S c h a fh irten , gleichartigen —  R au bv og els  vier 
Schafe geschlagen und  verzehrt und  w urde m it den Resten des letzten in  eine 
p rim itive S te in fa lle  gelockt und dort gefangen. D a s  E xem plar w urde in d as  
In n sb ru ck e r M useum  geliefert und  vom P r ä p a r a to r  Z o l l i k o f e r  in  S t .  G a llen  
nusgestopft. W ie der Vogel nach den A lpen gekommen, ist nach v r .  G i r t a n n e r s  
M itte ilu n g , der den F a n g  in den M itte ilu n g en  des Nieder-Österreichischen J a g d ­
schutz-Vereins beschreibt, noch nicht entschieden. B is  jetzt h a t sich weder die V er­
w altu ng  eines zoologischen G a r te n s , noch der I n h a b e r  einer zoologischen H a n d lu n g  
gemeldet, dem ein C ondor entflohen ist. v r .  C a r l  R . H en n ick e .

Vogelschutz. E ine fü r den Vogelschutz wichtige N eu eru ng  b rin g t die F irm a  
H erm . Scheid in  B ü re n  (W estfalen) in  den H andel. S ie  h a t allerlei S äm ere ien  
(M o h n , H a n f ,  H irse , S on nenb lu m en kerne , Gurkenkerne re .), B ee re n , geriebenes 
Fleisch u . s. w. in  T a lg  ausgelöst, sodaß der letztere B estand te il zu dem ersteren 
in  einem V e rh ä ltn is  von 2 : 1 steht. Diese M asse ist dann  in  F o rm  von S te in e n  
von ^2 Gewicht gegossen worden und ermöglicht auf diese Weise au f d a s  
bequemste die A nw endung der von F re ih e rrn  von Berlepsch angegebenen F ü tte ru n g s ­
methode. D ie Futtersteine werden zerlassen und die Flüssigkeit dann  verm ittelst 
eines Löffels -in noch heißem Z ustande über die Zweige von F ichten oder sonstigen 
N adelbäum en  gegossen und zw ar von den Zweigspitzen an fangend , sodaß die 
M ischung gut zwischen die N ad e ln  b is an  den Z w eig  ein laufen  kann und dort 
e rh ärte t. D ie  F ü tte ru n g sw eise  hat vor anderen den großen V orzug , daß einm al 
ein solcher B a u m  ohne neue Beschickung m ehrere W ochen reicht, daß ferner durch 
d a s  F e tt die S to ffe  vor dem V erderben  geschützt sind, und  daß d ritten s  ein V er-
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